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Vordenken, anpacken, besser machen – Eckpfeiler für ein neues  

wirtscha:spoli;sches Geschä:smodell fürs Saarland 

 

Posi%onspapier von Stephan Toscani (Januar 2026) 

 

I.  Das Saarland am ökonomischen Wendepunkt 

 

Der Wirtscha-sstandort Saarland steht an einem historischen Wendepunkt. Die wirtscha-li-

che, soziale und poli<sche Zukun- des Landes ist in einer Weise gefährdet, wie dies seit dem 

Ende des Steinkohlebergbaus nicht mehr der Fall war. Disrup<ve technologische Umbrüche, 

<efgreifende geopoli<sche Verwerfungen und massive strukturelle Defizite treffen das Saar-

land mit einer besonderen Wucht.  

Während diese Entwicklungen ganz Deutschland betreffen, wirken sie im Saarland wie unter 

einem Brennglas – vor allem deshalb, weil das Land seit Jahren wirtscha-lich abgehängt ist 

und die SPD-Alleinregierung bis heute kein tragfähiges, zukun-s- und wePbewerbsfähiges 

Gesamtkonzept für den wirtscha-lichen und technologischen Strukturwandel vorgelegt hat.  

Diese Lage schlägt zunehmend auch aufs Gemüt der Menschen. Wir brauchen deshalb drin-

gend einen neuen AuSruch, eine neue Perspek<ve.  

Die CDU und ich persönlich wollen vorangehen und die Weichen für ein neues wirtscha-s- 

und strukturpoli<sches Geschä-smodell stellen. Dabei geht es ausdrücklich nicht darum, Un-

ternehmen vorzuschreiben, wie sie zu arbeiten haben. Es geht darum, dass die Poli<k ihre 

ureigene Aufgabe erfüllt: die bestmöglichen Rahmenbedingungen zu schaffen, damit unsere 

Wirtscha- sich enXalten und wachsen kann.  

Die nachfolgenden Vorschläge und Ansätze verstehe ich als Diskussionsgrundlage, nicht als 

abgeschlossenes Konzept. In den kommenden Monaten will ich diese Ideen mit allen disku-

<eren und weiterentwickeln, die bereit sind, Verantwortung für die Zukun- des Saarlandes 

zu übernehmen.  

Es ist Zeit, mu<g voranzugehen, anzupacken und es besser zu machen – für ein Saarland, das 

seine Stärken nutzt und sein Potenzial enXaltet. 

 

 

II.  Strukturelle Ausgangslage: Seit Jahren abgehängter Wirtscha>sstandort 

 

Angemessene Antworten auf die derzei<ge wirtscha-spoli<sche Lage des Saarlandes setzen 

ein <efgreifendes Verständnis für deren Ursachen voraus. Nur wer bereit ist, die Situa<on in 
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ihrer ganzen Komplexität zu erfassen und sich dabei ehrlich macht, kann Lösungen entwi-

ckeln, die den Herausforderungen wirklich gerecht werden. Deshalb muss am Anfang die 

schonungslose Analyse stehen. Das heißt konkret: 

• Die gegenwär<ge Situa<on des Saarlandes ist nicht als konjunkturelle Schwächephase 

misszuverstehen, sondern als strukturelle Krise. Das zeigen die wirtscha-lichen Kenn-

zahlen ebenso wie die Entwicklung von Beschä-igung, Inves<<onen und Demografie. 

Ohne einen grundlegenden Kurswechsel droht dem Saarland ein wirtscha-licher Nie-

dergang von existenzieller Dimension – mit gravierenden Folgen für Wohlstand, sozi-

ale Stabilität und poli<sche Gestaltungskra-. 

• Langfris<g betrachtet, hat sich das Saarland wirtscha-lich schlechter entwickelt als 

die anderen Bundesländer: Das reale BruPoinlandsprodukt ist, nach Berechnungen 

der IHK Saarland, seit 2010 nur rund ein Sechstel so stark gewachsen wie im Bundes-

schniP. Diese Entwicklung steht exemplarisch für eine über Jahre größer werdende 

Wachstumslücke gegenüber anderen Bundesländern. MiPlerweile belegt das Saar-

land im Bundesländervergleich den letzten Platz bei der Entwicklung des BruPoin-

landsprodukts.  

• Auch andere Kennzahlen zeichnen ein eindeu<ges Bild. Die Innova<onskra- des Saar-

landes liegt deutlich unter dem BundesdurchschniP. Mit rund 10 Patentanmeldungen 

je 100.000 Einwohner im Jahr 2023 erreicht das Saarland nicht einmal ein Viertel des 

bundesweiten DurchschniPs von etwa 46 Anmeldungen. Ähnlich schwach ist die 

Gründungsdynamik: Bei der Start-up-Dichte liegt das Saarland deutlich unter dem 

Bundeswert und gehört bundesweit zur Schlussgruppe. 

• Besonders sichtbar wird diese strukturelle Schwäche auf dem Arbeitsmarkt. Die Dy-

namik ist alarmierend. Im Jahr 2024 war das Saarland bundesweit Schlusslicht bei der 

Entwicklung der sozialversicherungspflich<gen Beschä-igung – ein Trend, der sich 

auch 2025 fortsetzte. Entscheidend sind dabei nicht nur absolute Werte, sondern 

auch die Struktur der Beschä-igung: Die industrielle Beschä-igung, tradi<onell eine 

tragende Säule des saarländischen Arbeitsmarktes, steht massiv unter Druck. In zent-

ralen Industriebereichen kommt es seit Jahren zu Stellenabbau, Produk<onsverlage-

rungen und Standortschließungen. Der Verlust industrieller Arbeitsplätze wirkt dabei 

weit über die betroffenen Betriebe hinaus: Zulieferer, Dienstleister und das Handwerk 

verlieren Au-räge, Kaukra- geht verloren, kommunale Einnahmen brechen weg. Da-

mit droht ein schleichender, aber <efgreifender Strukturbruch. 

• Im Zentrum der wirtscha-lichen Risiken steht die <efgreifende Krise der deutschen 

Automobilindustrie. Für das Saarland ist diese Krise von besonderer Bedeutung, da 

kaum eine andere Region in Deutschland in vergleichbarer Weise von dieser Branche 

abhängig ist. Zahlreiche saarländische Zulieferbetriebe sind auf Komponenten spezia-

lisiert, die im Elektroantrieb kaum noch benö<gt werden. Der notwendige Umbau 
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erfordert erhebliche Inves<<onen, neues technologisches Know-how und den Zugang 

zu neuen Märkten.  

• Diese technologische Disrup<on fällt zudem in eine Phase globaler Marktverwerfun-

gen und geopoli<scher Risiken. Für das Autoland Saarland bedeutet dies einen dop-

pelten Strukturbruch: Der Verlust tradi<oneller Kompetenzen tril auf interna<onale 

Rahmenbedingungen, die zunehmend verzerrt sind. Während wirtscha-lich stärker 

diversifizierte Bundesländer solche Entwicklungen besser abfedern können, wirkt 

diese im Saarland als zusätzlicher Beschleuniger des Strukturwandels. 

• Hinzu kommt der demografische Wandel. Das Land altert schneller als viele andere 

Regionen Deutschlands. Gleichzei<g wandern seit Jahren junge, gut ausgebildete 

Menschen ab. Gerade für Hochqualifizierte bietet das Saarland zunehmend zu wenig 

aPrak<ve berufliche Perspek<ven. Diese Abwanderung entzieht dem Land genau jene 

Fach- und Führungskrä-e, die für Innova<on, Unternehmensgründungen und die Be-

wäl<gung des Strukturwandels dringend benö<gt werden. Besonders problema<sch 

ist zudem die Situa<on bei Unternehmensnachfolgen: Schätzungen zufolge stehen im 

Saarland bis zu 5.000 Arbeitsplätze auf dem Spiel, wenn altersbedingte Nachfolgen in 

miPelständischen Betrieben scheitern. Der demografische Wandel wird damit zum 

Mul<plikator der wirtscha-lichen Krise. 

 

 

III.  Zeit für eine poliBsche Zäsur  

 

Die zentrale Herausforderung des Saarlandes liegt in der Gleichzei<gkeit der Entwicklungen: 

Die Krise der Automobilindustrie, der aggressive WePbewerb aus China, geopoli<sche Risi-

ken und der demografische Wandel wirken nicht isoliert, sondern verstärken sich gegensei<g.  

Hinzu kommt: Der gegenwär<ge wirtscha-liche Niedergang offenbart in aller Deutlichkeit 

das vollständige Versagen der SPD-verantworteten Wirtscha-s- und Strukturpoli<k im Saar-

land. Globale Trends mögen der Auslöser sein – die Tiefe, Geschwindigkeit und Gefährlichkeit 

der Krise sind jedoch hausgemacht. 

Seit Jahren fehlt es an einer tragfähigen, kohärenten und zukun-sgerichteten wirtscha-spoli-

<schen Gesamtstrategie. StaP einer faktenbasierten und langfris<g angelegten Transforma<-

onsagenda erleben wir poli<sche Improvisa<on und eine gefährliche Fixierung auf wenige 

symbolträch<ge Großprojekte. Die ernüchternde Bilanz dieser Poli<k ist inzwischen für alle 

offenkundig: gescheiterte oder auf unbes<mmte Zeit verschobene Industrieansiedlungen, ein 

massiver Beschä-igungsabbau in zentralen Industriebereichen, eine anhaltend schwache In-

nova<ons- und Gründungsdynamik sowie eine zunehmende Abwanderung von Fachkrä-en 

und jungen Leistungsträgern. 
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Besonders deutlich wird dieses Scheitern im industriellen Ansiedlungsmanagement der Lan-

desregierung. Vollmundig angekündigte LeuchPurmprojekte wie SVolt oder Wolfspeed hat 

die SPD poli<sch inszeniert, ohne dass belastbare Grundlagen, realis<sche Zeitpläne oder 

tragfähige Markt- und Finanzierungsannahmen vorlagen. Die Konsequenzen tragen nun Be-

schä-igte, Unternehmen und Kommunen. Der dadurch entstandene Vertrauensverlust ist 

<efgreifend und nachhal<g – und er betril nicht einzelne Projekte, sondern die Glaubwür-

digkeit der gesamten saarländischen Wirtscha-spoli<k. 

Die Schlussfolgerung aus dieser Analyse ist eindeu<g: Das Saarland braucht einen grundle-

genden wirtscha-s- und strukturpoli<schen Kurswechsel. Ein Weiter-so würde den wirt-

scha-lichen Abs<eg beschleunigen und den sozialen Zusammenhalt gefährden.  

Anstelle der erkennbar überforderten SPD-Landesregierung ist es mein und unser Anspruch 

als CDU Saar, ein neues wirtscha-s- und strukturpoli<sches Geschä-smodell vorzulegen. Un-

ser Ziel ist eine technologieoffene, wePbewerbsfähige und miPelstandsorien<erte Wirt-

scha-spoli<k, die Industrie und MiPelstand gleichermaßen adressiert, Innova<onskra- 

stärkt, Fachkrä-e im Land hält und Inves<<onen ermöglicht.  

Es geht um nicht weniger als um die wirtscha-liche, soziale und poli<sche Zukun- des Saar-

landes. Dabei bin ich überzeugt: Im Saarland steckt enormes Potenzial! Wir haben die Kra- 

im Land – wir müssen sie nur endlich bündeln und konsequent nutzen. 

 

 

IV.  Für einen wirtscha>s- und strukturpoliBschen Neustart 

 

1. Neuer SBl: Verlässlichkeit. Transparenz. Zusagen einhalten. 

Poli<scher Diskurs in einer Demokra<e braucht als Basis gesicherte Fakten und wahrheitsge-

mäße Informa<onen. In einer Demokra<e muss es selbstverständlich sein, dass eine ge-

wählte Regierung die Bürgerinnen und Bürger sowie das Parlament wahrheitsgemäß infor-

miert. Das ist kein Detail, das gehört zu den Grundlagen unserer Demokra<e.  

Das Saarland braucht daher auch einen grundlegend neuen poli<schen S<l. In der derzei<gen 

krisenha-en Situa<on der Saar-Wirtscha- sind Verlässlichkeit, Transparenz und die Einhal-

tung poliBscher Zusagen unerlässlich. StaPdessen erleben wir eine Informa<onspoli<k nach 

dem Prinzip „Täuschen, Tricksen, Tarnen“. Unbequeme Wahrheiten rückt die SPD-Alleinregie-

rung immer erst dann raus, wenn sie sich nicht mehr länger zurückhalten lassen, und ver-

harmlost sie. SVolt ist kein Einzelfall, sondern Teil eines strukturellen Musters.  

Ich stehe für einen neuen poli<schen S<l in der saarländischen Poli<k: Nicht zu viel verspre-

chen. Ehrlichkeit, Transparenz, Zusagen einhalten.  
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2. Im MiPelstand steckt die Kra> für die Zukun>. 

Kleine und miPlere Unternehmen, einschließlich industriellem MiPelstand, das Handwerk 

und die Familienunternehmen sind das Rückgrat unseres Wirtscha-sstandortes und des saar-

ländischen Arbeitsmarkts. Sie verdienen mehr Unterstützung – nicht durch kleinteilige För-

derprogramme, sondern durch gezielte, strategische Maßnahmen, um sie bei Digitalisie-

rung, InternaBonalisierung und InnovaBon zu unterstützen: Wir müssen alles dafür tun, da-

mit erfolgreiche miPelständische Unternehmen aus dem Saarland deutschlandweit oder so-

gar interna<onal durchstarten können.  

Mein Ansatz ist klar: Poli<k hat die Aufgabe, verlässliche und kluge Rahmenbedingungen zu 

schaffen – Wirtscha-swachstum und posi<ve Entwicklung entstehen dann aus der Eigenini<-

a<ve der Unternehmen. 

Unterstützung brauchen unsere Unternehmen dort, wo der Bedarf tatsächlich ist, etwa bei 

der Flächenplanung. Die CDU-geführte Landesregierung mit Wirtscha-sminister Dr. Hanspe-

ter Georgi hat in den 2000er Jahren wich<ge Weichen gestellt – daran will ich wieder an-

knüpfen. Kurz: Ich will mehr Georgi und weniger Barke in der saarländischen Wirtscha-spo-

li<k.  

Wer von Unternehmen erwartet, sich technologisch weiterzuentwickeln, neue Produkte zu 

fer<gen oder klimafreundlicher zu produzieren, muss ihnen auch den physischen Raum dafür 

geben. Wirtscha-liche Entwicklung braucht vor allem auch die dafür notwendigen Flächen. 

Deshalb muss zum einen der seit Jahren angekündigte neue Landesentwicklungsplan endlich 

kommen, damit die saarländischen Kommunen neue Gewerbeflächen ausweisen und entwi-

ckeln können.  

Anstelle der bisherigen, kleinteiligen Programme des Wirtscha-sministeriums schlage ich ei-

nen MiPelstandsfonds Saarland vor. Dieser soll Kredit-, Beteiligungs- und Förderbausteine in 

einem einzigen, klar strukturierten Zugang bündeln und kleinen und miPleren Unternehmen, 

Gründerinnen und Gründern sowie Betrieben in Nachfolgeprozessen den Weg zu benö<gtem 

Kapital erleichtern.  

Für mich ist klar: Bestehende Betriebe erhalten ist effekBver, als auf neue zu hoffen. Bis zu 

5.000 Arbeitsplätze stehen auf dem Spiel, wenn Unternehmensnachfolgen scheitern – die 

HTW Saar hat einen konkreten Vorschlag gemacht, wie man dies vermeiden kann. Außerdem 

will ich die akademische und berufliche Bildung gleichwer<g behandeln, zum Beispiel mit ei-

ner kostenfreien Meisterausbildung.  

Die Transforma<on kleiner und miPlerer Unternehmen, die bislang in der ZuliefererkePe der 

Automobilindustrie arbeiten, hin zur Verteidigungsindustrie birgt gerade für den saarländi-

schen MiPelstand große Chancen in einem schwierig gewordenen Marktumfeld. Zahlreiche 

Autozulieferer im Saarland verfügen über exzellentes Know-how in hochpräziser Fer<gung, 

bei Zulieferteilen oder auch in Bereichen wie Sensorik und Elektronik – Kompetenzen, die 

sich auch bestens in der Wehrtechnik einsetzen lassen. Wenn es gelingt, diese Fähigkeiten 
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gezielt für Au>räge aus dem Bereich der Sicherheits- und Verteidigungsindustrie zu nutzen, 

können wir Arbeitsplätze sichern und neue schaffen – und gleichzei<g dazu beitragen, dass 

Deutschland seiner sicherheitspoli<schen Verantwortung gerecht wird. Dafür setze ich mich 

ein. 

Für mich sind Unternehmerinnen und Unternehmer keine Gegner, sondern Leistungsträ-

ger! Sie schaffen Arbeitsplätze, bilden aus, inves<eren. Wenn beispielsweise ein Handwerks-

meister morgens um sechs in der WerkstaP steht, seinen Leuten den Lohn überweist und am 

Monatsende hol, dass noch was für die eigene Familie übrig bleibt – dann ist das kein Kapi-

talist, sondern jemand, der dieses Land am Laufen hält. Und davon können wir im Saarland 

gar nicht genug haben. 

 

3. Die Forschungspotenziale im Land gezielter nutzen. 

Forschungsexzellenz in Zukun-sbranchen hat das Saarland gleich in mehreren Bereichen – 

von Cybersicherheit und KI über Materialwissenscha-en bis zu Pharmazie. Doch es gelingt 

noch zu wenig, die Forschungs- und Innova<onseinrichtungen konsequent mit der regionalen 

Wirtscha- zu vernetzen und daraus VerwertungskePen zu erschließen. Ich will die Förder-

strukturen so ausrichten, dass aus wissenscha>lich herausragenden Vorhaben regionale 

Wertschöpfung entsteht. Auch die neue Hightech-Agenda des Bundes bietet hierfür Chan-

cen, die es auszuschöpfen gilt. 

Wer viel Geld in Forschung inves<ert, muss dafür sorgen, dass der Ertrag in Form von Ar-

beitsplätzen und Wertschöpfung auch im Land bleibt. Auch hier haben wir noch Lu- nach 

oben: Das Saarland hat zu Recht viele Millionen Euro Steuergeld in den Ausbau des CISPA 

Helmholtz-Zentrums für InformaBonssicherheit inves<ert – in der berech<gten Erwartung, 

dass diese Spitzenforschung zu einem wich<gen Baustein unseres Strukturwandels wird. Die 

IHK hat regionale Effekte von 270 Millionen Euro jährlich ab 2030 berechnet. Doch staP 

rechtzei<g ein professionelles Umfeld für Technologietransfer und Ausgründungen zu schaf-

fen, hat die SPD-Alleinregierung zu lange tatenlos zugesehen. StaP den Bau des geplanten 

CISPA Innova<on Campus mit dem notwendigen Tempo voranzutreiben, hat das KabineP 

Rehlinger lediglich über Nacht den Namen geändert und damit viel Porzellan zerschlagen. Ein 

derart unprofessionelles Vorgehen durch die Landesregierung wir- das Land zurück. 

Neben Cybersicherheit und KI eröffnet vor allem der Pharma- und Healthcare-Bereich große 

Chancen für das Saarland. Daher muss es unser Anspruch sein, die wissenscha-liche Stärke 

unseres Landes – etwa am Universitätsklinikum oder am HIPS Helmholtz-Ins<tut für Pharma-

zeu<sche Forschung Saarland – noch enger mit regionaler Industrie und MiPelstand zu ver-

zahnen, um Forschung, klinische Exper<se und industrielle Kompetenz effizienter zu verbin-

den, neue Projekte und Förderkonsor<en zu entwickeln und gezielt Gründungen sowie KMU 

zu unterstützen. Während bestehende Clusteransätze vor allem auf Austauschformate, Netz-

werke und Sichtbarkeit setzen, braucht es einen stärkeren Fokus auf konkrete 
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Verwertungsprojekte, um Forschung schneller in industrielle Anwendung zu überführen. 

Maßgeblich darf weniger die Zahl an Veranstaltungen oder Netzwerken sein, sondern es sind 

Arbeitsplätze, Inves<<onen und Steuereinnahmen im Saarland, auf die es ankommt. 

Die weltweiten linearen LieferkePen mit billigen Rohstoffen für unsere Industrie und Export-

güter gehören immer mehr der Vergangenheit an. Daher müssen wir technologisch konse-

quent in Kreisläufen denken und neue Technologien und Geschä-smodelle für ein erfolgrei-

ches zirkuläres Produktdesign mit kreislauffähigen Hochleistungswerkstoffen entwickeln. Das 

Saarland hat in den entscheidenden Schlüsseltechnologien Informa<k, Werkstoffe und Bio-

Tech beste Voraussetzungen für den Bereich der Kreislaufwirtscha-. Mit „Circular Saar“ ist 

ein Kompetenzzentrum im AuSau, das wissenscha-liche Exper<se mit industrieller Erfah-

rung verknüp-. Diese Ini<a<ve bildet einen Startpunkt, muss aber schneller, größer und an-

wendungsorien<erter werden, um wirtscha-liche Wirkung zu enXalten und die Kreislauf-

wirtscha> zu einem zentralen InnovaBons- und Transferprojekt im Saarland werden zu las-

sen. 

Gerade in Zeiten wie diesen sollten wir auch den Mut haben, größer zu denken und bewusst 

über den regionalen Tellerrand hinauszuschauen. Der Bereich Raumfahrt ist für uns im Saar-

land keine Raketenwissenscha>: Mit unseren interna<onal sichtbaren Stärken in Material-

wissenscha-en, neuen Werkstoffen, Oberflächen, Fer<gung, Qualitätssicherung und KI ha-

ben wir viele Kompetenzen, die für eine souveräne, zuverlässige und skalierbare Raumfahrt 

essenziell sind. In enger Zusammenarbeit mit Luxemburg und seinem wachsenden Welt-

raum-Ökosystem könnte in diesem Bereich ein grenzüberschreitender Innova<onsraum ent-

stehen: Luxemburg als strategische Plaaorm und Marktzugang, das Saarland als technolo-

gisches Rückgrat. So könnte ein europäisches Modell entstehen, das Raumfahrt nicht als 

Pres<geprojekt begrei-, sondern als industrielle Wertschöpfung mit nachhal<gem regiona-

lem Nutzen. Ich finde, es lohnt sich, hier dranzubleiben. 

 

4. Industrie stärken – SubvenBonsmentalität überwinden. 

Die Industrie ist unter Beschä-igungs- wie unter Wertschöpfungsgesichtspunkten unverzicht-

barer Bestandteil unserer Wirtscha-sstruktur. Deshalb setzen wir als CDU uns auf allen Ebe-

nen dafür ein, die WePbewerbsfähigkeit des Wirtscha-sstandortes Saarland gegen jedwede 

industriefeindliche Reglemen<erung zu verteidigen: etwa durch die Rücknahme des Verbren-

nerverbots oder durch einen pragma<schen Hochlauf der klimafreundlichen Stahlproduk<on 

mit allen Wasserstoff-Farben. 

Zugleich braucht das Saarland eine Schwerpunktsetzung, die regionale Wertschöpfung för-

dert und neue Wachstumsfelder entwickelt. Demgegenüber macht die SPD ihre Wirtscha-s-

poli<k viel zu sehr von subven<onierten Großansiedlungen abhängig, deren strategische Ent-

scheidungen außerhalb des Saarlandes getroffen werden. Das Problem: Wer für Geld kommt, 

geht im Zweifel auch wieder für Geld. 
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Für mich ist klar: Ein wePbewerbsfähiger Wirtscha-sstandort entsteht nicht durch dauer-

ha-e Zuschüsse, sondern durch Rahmenbedingungen, die InnovaBon, EigeniniBaBve und 

Wertschöpfung ermöglichen. Transforma<onshilfen müssen begrenzt, transparent und an 

markXähige Geschä-smodelle gekoppelt sein.  

Konkret bedeutet das: Wir als CDU wollen, dass die Umstellung auf grünen Stahl im Saarland 

gelingt. Dafür haben wir im Rahmen unserer Verantwortungspartnerscha- mit der Landesre-

gierung den Weg frei gemacht. Gleichzei<g gilt: Dauerha>e BetriebskostensubvenBonen 

sind kein Geschä>smodell. Und: Staatliche Beteiligungen des Saarlandes an der Stahlindust-

rie sind mit mir nicht zu machen. Grüner Stahl muss aus eigener Kra- wePbewerbsfähig wer-

den, um auf Dauer zu funk<onieren. 

Darüber hinaus fordere ich eine unabhängige und schonungslose Evaluierung der Arbeit der 

Strukturholding Saar, insbesondere in den Bereichen Ansiedlungsmanagement sowie Flä-

chen- und Immobilienmanagement. Ich erwarte eine offene Analyse, ob bestehende Struktu-

ren, Prozesse und Entscheidungswege tatsächlich zu messbaren Ansiedlungserfolgen, einer 

effizienten Nutzung verfügbarer Flächen und einer nachhal<gen Standortentwicklung geführt 

haben. Wirtscha-sförderung und Flächenpoli<k müssen im Saarland effizient und ergebnis-

orien<ert aufgestellt sein. 

 

5. Mobilität – im Saarland und ins Saarland. 

Wir müssen unsere Mobilitätsinfrastruktur modernisieren und vor allem die Schienenanbin-

dung deutlich verbessern. Ein aPrak<ver Wirtscha-s- und Lebensstandort braucht Wahl-

möglichkeiten: leistungsfähige Bahnverbindungen, sinnvolle Verknüpfung von Verkehrsträ-

gern und klare Perspek<ven für Mobilität. 

Ein zentrales Problem der Bahnanbindung: Saarbrücken ist im Fernverkehr bisher nur ein Hal-

tepunkt auf der Ost-West-Achse Frankfurt-Paris. Was völlig fehlt, ist eine Nord-Süd-Betrach-

tung. Mein Ansatz: Ein ICE oder EC auf der Strecke Koblenz-Trier-Saarbrücken-Straßburg 

würde die Anbindung des Saarlandes extrem aufwerten und Saarbrücken zu einem echten 

Eisenbahnknotenpunkt machen. Die Inves<<onen wären überschaubar, es müsste nur ein 

Teil der französischen Strecke elektrifiziert werden. Das wäre ein deutsch-französisches Mus-

terprojekt, das wäre aber auch ein Durchbruch für die Verbesserung der Schienenanbindung 

des Saarlandes.  

Außerdem setze ich mich für eine direkte, schnelle und durchgehende Bahnverbindung zwi-

schen Saarbrücken und Luxemburg ein, mit einer Fahrzeit deutlich unter zwei Stunden. 

Diese Verbindung wäre bis 2030 realisierbar, wenn man sie poli<sch will – und ich will das! 

Täglich pendeln Tausende Saarländerinnen und Saarländer nach Luxemburg, doch für rund 

100 Kilometer braucht man mit der Bahn noch immer zwei Stunden und mindestens einen 

Ums<eg. Das ist auf Dauer unzumutbar für die Menschen in der Großregion. Wer das Saar-

land wirtscha-lich stärken will, muss es auch verkehrlich anschließen. 
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Wir haben strukturelle Reformen im Land zu erledigen: Momentan haben wir 14 verschie-

dene Verkehrsbetriebe. Die muss man zusammenlegen – ein Land, ein Verkehrsverbund. Das 

ist kostengüns<ger, man kann bei den sogenannten Overhead-Kosten und beim Personal spa-

ren. Und das würde vor allem die Kommunen entlasten. Zudem sind derzeit viele Ziele inner-

halb des Saarlandes aufgrund der kleinteiligen Struktur nur mit mehreren Ums<egen zu er-

reichen. Bei einer Bündelung innerhalb eines Verkehrsverbundes können lähmende Zwi-

schenschriPe enXallen. 

 

6. Für eine Renaissance der Leistungskultur. 

Leistung, Verantwortungsbereitscha- und unternehmerisches Engagement sind für mich ele-

mentare Voraussetzungen von sozialer Marktwirtscha-. Wer die höchsten Löhne, die beste 

soziale Absicherung und hohe ökologische Standards will, muss auch bei der wirtscha-lichen 

WePbewerbsfähigkeit Leistung bringen. Denn leistungslosen Wohlstand gibt es nicht. Doch 

wir haben in den vergangenen Jahren in vielen Bereichen – in Schule, Beruf und Ausbildung – 

erlebt, wie Leistungsanforderungen und WePbewerb zurückgefahren wurden.  

Ich bin für eine Renaissance des Leistungsbegriffs. Nicht als Selbstzweck, sondern als wirksa-

mer Motor für Mo<va<on, persönliche Entwicklung und faire Vergleichbarkeit. Ich bin über-

zeugt, dass WePbewerb wich<ge Erfahrungen vermiPelt: den Umgang mit Erfolg und mit 

Rückschlägen, die Bereitscha-, sich anzustrengen, und die Fähigkeit, Verantwortung zu über-

nehmen. Das sind Grundlagen, die wir im Berufsleben und in der Gesellscha- brauchen. 

Auch wirtscha-lich gilt für mich: Wohlstand, soziale Sicherung und hohe Standards lassen 

sich nur durch Produk<vität und WePbewerbsfähigkeit erhalten. Produk<vität, Qualifika<on 

und Innova<onskra- entstehen dort, wo Leistung Anreize findet und individuelle wie unter-

nehmerische Ini<a<ve nicht durch unnö<ge Hürden behindert wird. 

Deshalb stehe ich für ein Verständnis der Sozialen Marktwirtscha-, die das Prinzip des För-

derns und Forderns verbindet: soziale Absicherung für alle, die sie wirklich brauchen, und zu-

gleich Strukturen, die Ausbildung, Erwerbsarbeit, Qualifika<on und unternehmerisches Han-

deln aPrak<v machen. 

 

7. Mehr Tarigindung ja – Gängelung nein. 

Die Sozialpartnerscha- zwischen Arbeitgebern und Gewerkscha-en als eine tragende Säule 

der Sozialen Marktwirtscha- hat Deutschland stark gemacht. Die TariSindung sorgt für faire 

Löhne, berechenbare Kosten, gute Arbeitsbedingungen sowie stabile Beiträge für die Sozial-

versicherungen. Deshalb setze ich mich für einen hohen Grad an Tarigindung ein. 

Dieses Ziel wird durch das saarländische Tari-reuegesetz jedoch nicht erreicht; der ge-

wünschte Effekt, eine Erhöhung der TariSindung, ist bislang vollständig ausgeblieben. StaP-

dessen schal es – durch die Art, wie die Landesregierung es umsetzt – vor allem zusätzliche 
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Bürokra<e. Zudem ist es widersinnig, dass die Landesregierung einerseits die Wertgrenzen 

für Vergaben auf 100.000 Euro angehoben hat, beim Tari-reuegesetz aber bei 25.000 Euro 

verharrt, während sie auf Bundesebene 50.000 Euro fordert. Deshalb ist es Zeit für pragma<-

schere Lösungen: Spätestens, wenn die laufende Evalua<on kein völlig anderes Ergebnis lie-

fert als die bisherigen Rückmeldungen aus der Praxis, muss das saarländische Tari>reuege-

setz grundlegend reformiert werden. 

 

8. Mehr Vertrauen staP Misstrauenskultur – BürokraBe und Regulierung auf ein Min-

destmaß zurückführen. 

Ich setze mich dafür ein, dass die öffentlichen Verwaltungen stärker danach bewertet wer-

den, wie schnell, digital, effizient und verlässlich sie Leistungen erbringen – und nicht in ers-

ter Linie danach, wie viele zusätzliche MiPel im Haushalt bereitgestellt oder Stellen in den 

Stellenplänen geschaffen werden. Wir brauchen einen Paradigmenwechsel: weg vom reinen 

Denken in Ausgaben – je mehr schuldenfinanzierte Staatsausgaben, desto besser –, hin zu 

mehr Wirkung, zu besseren Ergebnissen. Denn: Mehr Geld auszugeben, ist kein Selbstzweck 

– entscheidend ist, dass die Ergebnisse s<mmen. 

Bürokra<e schal Ordnung, aber auch Aufwand, der mitunter vermeidbar ist. Viele bürokra-

<sche Regelungen dienen vor allem der Kontrolle und werden o-mals als Ausdruck staatli-

chen Misstrauens empfunden. Wenn wir wollen, dass wieder mehr Menschen dem Staat Ver-

trauen entgegenbringen, dann darf der Staat den Bürgerinnen, Bürgern und Unternehmen 

nicht länger mit einem solchen Misstrauen begegnen.  

Auch wenn die meisten bürokra<schen Auflagen von EU oder Bund kommen, können wir 

auch im Saarland etwas tun. Ich bin zum Beispiel dafür, wo möglich das Prinzip der Genehmi-

gungsfikBon mit klaren, nachvollziehbaren SBchtagsregelungen einzuführen. An die Stelle 

flächendeckender Antrags- und Prüfungsverfahren sollten SBchproben- und Zufallskontrol-

len treten. Auch will ich für sämtliche Gesetzgebungs- und Verordnungsini<a<ven der Lan-

desregierung im Vorhinein einen frühzeiBgen, systemaBschen Praxischeck einführen, der 

auch einen Digitalcheck beinhaltet. 

Bürokra<eabbau und Staatsmodernisierung müssen ein permanenter, zielstrebig gesteuerter 

Prozess sein. Der Bund macht es vor: mit einem eigenen Digitalministerium, das ein Veto-

recht bei neuen Gesetzesvorhaben hat. Eine solche zentrale, schlagkrä-ig ausgestaPete 

Stelle will ich auch im Saarland: Der Bereich „Digitalisierung und Staatsmodernisierung“ soll 

kün>ig schlagkrä>ig am KabinePsBsch vertreten sein, einschließlich ZusBmmungsvorbe-

halt bei der Gesetzgebung. Das wirkungslose Amt des Strukturwandelbeau-ragten in der 

Staatskanzlei gehört dagegen abgeschal. 

Wir müssen zudem konsequent sein bei „digital first“: Dazu müssen wir Verwaltungsprozesse 

vereinfachen, bevor sie digitalisiert werden – sonst wird aus alter analoger nur neue digitale 
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Bürokra<e. Zudem sollten wir uns stärker trauen, in Reallaboren und mit ExperimenBerklau-

seln Neues einfach mal auszuprobieren. 

 

9. BildungspoliBk ist Wirtscha>spoliBk. 

Für eine gute wirtscha-liche Entwicklung unseres Landes ist eine gute Bildungspoli<k grund-

legend. Gut ausgebildete Nachwuchskrä-e sind unverzichtbar, erst recht in wirtscha-lich 

herausfordernden Zeiten. Aber das Wich<gste ist: Kinder sind unsere Zukun> und brauchen 

beste Startmöglichkeiten von Anfang an – das gehört zum Kern poli<scher Verantwortung.  

Wir als CDU haben dazu viele konkrete Vorschläge entwickelt. Besondere Priorität hat für 

mich: Erstens brauchen wir verlässliche Kitas, die bezahlbar bleiben und auf die sich Eltern 

wirklich verlassen können. Zweitens darf kein Kind ohne ausreichende Schulfähigkeit einge-

schult werden. Das bedeutet: Jedes Schulkind muss Deutsch können, aber auch soziale, mo-

torische und kogni<ve Grundlagen mitbringen. Das müssen wir flächendeckend sicherstellen, 

etwa durch die Wiedereinführung von Schulkindergärten.  Und driPens muss Leistung wie-

der mehr zählen. Das bedeutet: Keine Absenkung der Anforderungen an Schulabschlüsse 

und eine Rückkehr zur verbindlichen Versetzungsregelung. Das Sitzenbleiben abzuschaffen, 

senkt das Bildungsniveau. 

Ein weiteres Problem: Wir haben in Deutschland derzeit HunderPausende Jugendliche und 

junge Erwachsene, die weder zur Schule gehen, noch arbeiten oder eine Ausbildung machen. 

Deshalb brauchen wir mehr Orien<erung, Beratung und gezielte Hilfen, gerade für Jugendli-

che, die sich schwertun. Und das müssen wir verbindlich ausgestalten: Unser Ziel muss es 

sein, allen Jugendlichen ohne Schulabschluss oder ohne Ausbildungsplatz eine verbindliche 

PerspekBve zu eröffnen – sei es durch den weiteren Schulbesuch, die Teilnahme an dualer 

Ausbildung oder an qualifizierenden Bildungsangeboten.  

 

10. Kultur- und KreaBvwirtscha> als Standoroaktor stärken. 

Die BruPowertschöpfung der Kultur- und Krea<vwirtscha- lag in Deutschland zuletzt über 

dem Maschinenbau und vor Bereichen wie Finanzdienstleistungen, Energieversorgung oder 

chemischer Industrie. Das zeigt eindrucksvoll: Kultur ist StandorXaktor, Iden<tät und Wirt-

scha-skra- zugleich. Sie entscheidet zudem mit darüber, ob junge Menschen bleiben oder 

gehen, ob Regionen wachsen oder stagnieren. Andere Bundesländer haben das längst er-

kannt.  

Hier im Saarland fehlt eine klare Kulturstrategie und der Mut, sie umzusetzen, damit die 

Kulturszene ihr volles Poten<al enXalten kann. Gerade in der Kultur- und Krea<vwirtscha- 

sehen wir staPdessen Alarmsignale: Das Ende von erfolgreichen Fes<vals wie dem „Rocco del 

Schlacko“ oder das mögliche Aus für die „Garage“ in Saarbrücken sind nur zwei Beispiele. Das 

sind beides keine Einzelfälle, sondern Symptome für unzureichende Rahmenbedingungen. 
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Ich begreife die Kultur- und KreaBvwirtscha> als Motor für Wirtscha> und InnovaBon, aber 

auch für den gesellscha>lichen Zusammenhalt. Sie ist jedoch im Saarland bisher ein blinder 

Fleck sowohl in der Wirtscha-s- als auch in der Kulturpoli<k. Das will ich ändern. StaP der 

unplausiblen kulturellen LeuchPurmförderung, die das Wirtscha-sministerium aktuell be-

treibt, braucht es nachvollziehbare Anreize für kulturwirtscha-liches Unternehmertum. 

Gleichzei<g braucht es für den gesamten Kulturbereich transparentere und nachhal<g wir-

kende Förderinstrumente. 

Moderne Großproduk<onen sind in der bestehenden Saarlandhalle nicht mehr durchführbar. 

Dadurch verliert das ganze Saarland an Strahlkra- als Kulturstandort. Deshalb brauchen wir 

endlich eine neue, zeitgemäße Eventhalle. Dieses Thema muss dringend beschleunigt wer-

den. 

 

11. StandortmarkeBng neu ausrichten – besondere Stärken in den MiPelpunkt. 

Ein klar erkennbares Standortprofil entsteht dann, wenn wir die besonderen Stärken des 

Saarlandes konsequent in den MiPelpunkt stellen. Diese sind insbesondere: unsere saarlän-

dische Lebensqualität, leistungsfähige Netzwerke und kurze Wege. Doch diese Vorzüge 

spielt das Saarland zu wenig aus, obwohl wir hier viel mehr zu bieten haben als andere Regi-

onen. Deshalb kommt es darauf an, diese Faktoren systema<sch zu stärken und für Investo-

ren, Fachkrä-e und Unternehmen – gerade auch von außerhalb – nutzbar zu machen. 


